
Zeitschrift: Schweizer Volkskunde : Korrespondenzblatt der Schweizerischen
Gesellschaft für Volkskunde

Herausgeber: Schweizerische Gesellschaft für Volkskunde

Band: 5 (1915)

Heft: 3-4

Artikel: Abergläubische Kriegsgräuel im 15. Jahrhundert

Autor: Krebs, Werner

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1005020

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1005020
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 20 —

Sttktflläu&tfdje Strießggräuel im 15. Su p iljuubcrt.
SSon S8emer $re&3, Söerit.

Senn peute Seriate Don UnterfucpungSïommiffionen über

©raufamfeiten feinblicper Srieger oeröffentlicpt unb Don ber gegne*
rifcpen gartet beftritten ober and) 511111 Seit 5ugeftanben unb eut*

fcputbigt werben, fo !ann man jagen: SllteS fdwit bagemefen! Sm
„Stnseiger für fcpme^er. SlltertumSfunbe" (Wattb III 1901, S. 187)
berictitet Speobor Don Siebeuau folgenbeS : „Wacp ber Wieberlage

au ber Sreöota im Kfdjental (27. %rii 1487) befdpoerten fid) bie

Sujeraer beim persog non Wiailaitb über Wopeiten, bie fid) bie

Solbaten beê persogS au gefallenen unb lebetib gefangenen fixement
Ratten 51t Sdjulben tomnteu taffert. Steje iöefcpmcrbeu beruhten auf
SBerpören, bie ber Wat tum Su5ern mit Unparteilichen öorgenommen,
bie fid) bamals in Wtailanb befunbeti patten. Sie mürben bann

öon ber eibgen. Sagfapung im Sali 1487 fimftatiert. Sarunter
fpielt bie KSeminnitng Don gett aus Soten unb Sebenben
eine grope Wolle. Sd) gebe bie mertroürbigften, aber freilid) and)

abfcpredenbften Stellen mörttid) mieber:

Wiangolb Scpocp fagt auS : „Stern fp pabett |m oud) gefeit,

bs fp beit Sütfcpen b5 fd)mer uSgepüroen tmb b5 gan Wîailanb ge=

tragen, uitb b5 ba jti bie appettteg oerïoufft, tmb mit funberpeit
pab Sut ein from gefeit, b5 bie Salcpen ein Sütfcpen Off pümen
als er bennoep lebte, oub als Snt b5 fngemeib par uS batten, bo

gefed) er fim [fo !] felber jn lib Onb fprad), bj muS gott erbarmen,
föl baS itngerocpeit bliben"... .pans Wietmann beseugt: „er pab Oon

Salcpen gepört, baf] ein Said) XX tuggaten barab (Oon Scpmer)
gelöft pab"... Wubi Wittum begeugt: „Sie folbtter fetbs paben jm
gefeit, fp paben etlicp Sütfcpen bemil fp bettn itocp gele.pt panb,
offgepümen unb jneit b5 fepmer par uSgefcpnitteit, ouep bj bertn OS

betn lib getan, Oitb pant mellen lugen ünb Oerfucpen, mie lang einer

bemnaep leben möcpt, tmb etlicper folbuer pab mot XX tuggatten
uê fd)mer getöft. S5 alles peben Sm bie fotbner fetbs gefeit"...
„Klein pans jm SWofj... pat geret, b5 fut ein fröm, fo fm 5etb
gefin fig, gefeit, b5 bie fotbner mopt XYIII Sütfcper, an ein feit
gebutibcn, bie mit fp in leben gefin, tmb paben fp alfo tebent off*
gefepnitten, oub fp mit ben mefren jn bie perp geftüpft, bamit fp jnen
ein langen tob möd)ten angetun, ouep jnen b5 fepmer oSgefcpnitten."

Su feiner Slntroort gibt ber pergog oon Wlailanb bie Magen
5U nnb entfcpulbigt feine Sente: cS fei fo beS SattbcS ©emopnpeit.

So berieptet Siebeuau. Sie uns Wpotpeter attSfagen, ïomme
cS pie unb ba nod) üor, baf) Wîenfcpenfett oerlangt merbe unb
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Abergläubische Kriegsgränel im 15. Jahrhundert.
Bon Werner Krebs, Bern.

Wenn heute Berichte von Untersuchungskommissionen über

Grausamkeiten feindlicher Krieger veröffentlicht und von der gegnerischen

Partei bestritten oder auch zum Teil zugestanden und
entschuldigt werden, so kann man sagen: Alles scholl dagewesen! Im
„Anzeiger für schweizer. Altertumskunde" (Band III 1901, S. 187)
berichtet Theodor von Liebenau folgendes: „Nach der Niederlage
an der Crevola im Eschental (27. April 1487) beschwerten sich die

Luzerner beim Herzog von Mailand über Roheiten, die sich die

Soldaten des Herzogs an gefallenen und lebend gefangenen Luzernern
hatten zu Schulden kommen lassen. Diese Beschwerden beruhten auf
Verhören, die der Rat von Luzern mit Unparteiischen vorgenommen,
die sich damals in Mailand befunden hatten. Sie wurden dann

von der eidgen. Tagsatzung im Juli 1487 konstatiert. Darunter
spielt die Gewinnung von Fett aus Toten und Lebenden
eine große Rolle. Ich gebe die merkwürdigsten, aber freilich auch

abschreckendsteu Stellen wörtlich wieder:

Mangold Schvch sagt aus: „Item sh haben jm ouch gefeit,

dz sy den Tütschell dz schiner usgehüwen vnd dz gan Mailand
getragen, und dz da jn die appenteg verkaufst, vnd mit sunderheit
hab Jm ein frow gefeit, dz die Walchen ein Tütschen vff hüwen
als er dennoch lebte, vnd als Jm dz jngeweid har us datten, do

gesech er sim ssolj selber jn lib vnd sprach, dz mus gott erbarmen,
söl das ungervchen bliben"... Hans Rietmann bezeugt: „er hab von
Walchen gehört, daß ein Walch XX tuggaten darab (von Schmer)
gelöst hab"... Rudi Nükom bezeugt: „Die soldner selbs haben jm
gefeit, sy haben etlich Dütschen deivil sy denn noch gelept Hand,

vssgehüwen und jnen dz schmer har usgeschnitten, ouch dz derm vs
dem lib getan, vnd haut wetten lugen vnd versuchen, wie lang einer

demnach leben möcht, vnd etlicher soldner hab wol XX tuggatten
us schmer gelöst. Dz alles heben Im die soldner selbs gefeit"...
„Clein Hans jm Moß... hat geret, dz jm ein fröw, so jm Feld
gesin sig, gefeit, dz die soldner wohl XV111 Tütscher, an ein seil

gebunden, die wil sy in leben gesin, vud haben sy also lebent vff-
geschnitten, vnd sy mit den mesren jn die Hertz gestüpft, damit sy jnen
ein langen tod möchten augetun, ouch jnen dz schmer vsgeschnitten."

In seiner Antwort gibt der Herzog von Mailand die Klagen
zu und entschuldigt seine Leute: es sei so des Landes Gewohnheit.

So berichtet Liebenau. Wie uns Apotheker aussagen, komme

es hie und da noch vor, daß Menschenfett verlangt werde und
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§wat üott tecpt fcf)iueren 93er6recpern. 9Jtan fcpretbe btefem fÇett
eine befortbete föettfraft 31t. ©§ galt in alten Reiten neben 83tber=,

Scplnitgem unb Sipernfett pope greife. 3n einem Slrpetbucp au§
bem 17. Saprpunbert finbet fiep fotgenbeê Dîegept:

3erlaffen ©cenjcpenfett ift gnt uor lapme ©lieber,
©0 man fie bamit fepmiert, fie roerben rieptig wieber.

Sabbat et Conjurés".
Légende de Bourg-St-Pierre, Valais.

Dans les „Sagen aus dem Unterwallis", M. Jegerlehner
a publié entre autres une collection de légendes recueillies à

Bourg-St-Pierre. Une partie de ces légendes sont extra-locales,
elles se déroulent en dehors de la localité où on les a racontées.

A mon instigation, un «Bordillon» (habitant de Bourg-
St-Pierre) de mes amis, m'a raconté les traditions légendaires
suivantes que je crois inédites:

Jadis, très anciennement, on entendait chaque soir entre
minuit et une ou deux heures, dans les dyéne (les fentes) des

rochers que couronnent les clos ou jardins sis au bas du village,
un épouvantable sabbat nocturne (senegouda), dans lequel on
entendait les bruits les plus discordants: son du violon, de la
cymbale, de toutes sortes de musique, même les moins
harmonieuses comme la corne de bouc au moyen de laquelle les
clievriers rassemblent leurs troupeaux. Ce boucan infernal
était l'oeuvre des conjurés (damnés, âmes en peine et aussi
vivants ayant voué leur âme aux puissances de l'enfer).

Les auditeurs téméraires de ces scènes démoniaques en
revenaient toujours avec les dents serrées et à demi morts
de peur.

Certain jour, les conjurés ') — une innombrable troupe
— jurèrent d'inonder le Bourg et de le détruire. Ils se groupèrent
en un grand nombre de chaînes et se disposaient à puiser dans
le torrent très encaissé et volumineux du Valsorey, des chapeaux
d'eau qu'ils se passaient de main en main jusqu'au dessus du
village. Le zèle et le nombre des ouvriers de la sinistre besogne
étaient si grands qu'ils en détournaient complètement le
couvant. La ruine de Bourg-St-Pierre allait sonner. Mais le bon
curé Berinfald (un Allemand — de Chermignon? — qui occupait
le presbytère de la paroisse à l'époque sonderbundienne, me

') Conjuré, à Bagnes on dirait Diablat.
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zwar von recht schweren Verbrechern. Man schreibe diesem Fett
eine besondere Heilkraft zu. Es galt in alten Zeiten neben Biber-,
Schlangen- und Vipernfett hohe Preise. In einem Arzneibuch aus
dem 17. Jahrhundert findet sich folgendes Rezept:

Zerlassen Menschenfett ist gut vor lahme Glieder,
So man sie damit schmiert, sie werden richtig wieder.

Sabbat et conjures".
Nôxeià às Loui-g-8t-?isrie, Vàis.

Onus los „Fagsn aus dein Ilntsrvvallis", N. àsgsrlsliner
a publié entre autres uue collection às légendes rssuoilliss à

Hourg-Lt-IRerrs. loue partis às ess legendes sout sxtra-localss,
sliss ss déroulent su àsbors àe ia localité ou ou les a racontées.

I ruou instigatioii, uu «lZoràillou» sbabitant às llourg-
lit-l'isrrs) àe lues amis, rn'a raconte les traàitious légendaires
suivantes pus ss crois inédites:

àaàis, très ancisnnernsnt, on sntsnàait cbapus soir entre
ininuit st uns ou âsux lisurss, àans les ch/àe (les tentes) àss

rocbers pue couronnent les o/os ou saràins sis au bas àu village,
un épouvantable sabbat nocturne ssene/Mtàch àans lspusl on
sntsnàait les bruits les plus àiscoràants: son àu violon, às la
cvinbale, às toutes sortss às niusipue, rnêins les inoins bar-
inonisusss connue la corns às bouc au ino^sn às lapuslls les
cbevriers rasssnrblsnt leurs troupeaux, lis boucan internai
stait l'osuvrs àss sàaninss, âinss sn psins st aussi
vivants avant voue lsur aine aux puissancss às l'sntsr).

b/es auàitsurs tènisrairss às ces scènes àèrnoniapuss sn
revenaient toujours avsc lss àsnts serrées st à àenn inorts
às peur.

Certain sour, lss rwchm'à h — uns innornbrabls troups
— suràrsnt à'inonàsr le lZourg st àe ls àètruirs. Ils ss groupèrent
sn un grauà noinbre às cbainss et ss àisposaient à puissr àans
ls torrent très encaissé st voluininsux àu Valsorezp àss ebapsaux
à'sau pu'ils ss passaisnt às inain sn inain suspu'au àsssus àu
village. b>s r.èls st ls noinbre àss ouvriers às la sinistre besogne
étaient si granàs pu'ils en détournaient cornplètsinsnt ls cou-
vant. cha ruine às Lourg-Lt-I'isrrs allait sonner. Nais ls bon
surs lZsrintalà sun Jllsinanà — às Obsrinignon? — pui occupait
le presbytère às la paroisse à l'spopue sonàsrbunàisnns, ins

') Oo»^'î«,à, îì LàKites on àkut
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